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Erziehung der 
Kinder — unser 
gemeinsames 
Anliegen

Wenn es nnt die Erzie­
hung und Bildung der 
Kinder uhd Jugendlichen 
Seht, /üblen sich in unse­
rem Staate nicht nur Mut­
ier und Väter verantwort- 
iich. Das ist Anliegen der 
Sanzen Gesellscha/t.

Zahireiche Kollegen 
sind deshalb wie ich Mit- 
glied eines Elternaktivs, 
P/!egen seit vielen Jahren 
die bewährte Zusammen­
arbeit zwischen Eltern 
und Lehrern. Dieses ver­
trauensvolle Miteinander 
ist im Interesse der gu­
ten Entwicklung der Kin­
der heute wichtiger denn 
je. Denn vom harmoni­
schen Klima in der Fa­
milie, dem Vorbild der 
Eltern und Erzieher wer­
den Charakter, Moral 
und Ge/ühlsreichtum der 
Kinder, die Liebe zum 
Lernen oder zum späteren 
Bern? entwickelt.

Dort, wo die Eltern das 
Bemühen der Schule un­
terstützen, ihre Kinder 
beispielsweise auch dazu 
anhalten, ordentlich und 
diszipliniert zu sein, wirkt 
sich das sehr /ordernd 
au/ den Unterricht aus. 
Die meisten Eltern sind 
daher /ür jeden Hinweis 
und Ratschlag dankbar. 
Und wenn es in der 
Schule klappt, die Selb­
ständigkeit der Kinder 
z. B. bei der An/ertigung 
der Hausau/gaben wächst, 
die Freizeit sinnvoll ge­
stalt werden kann, dann 
dient das beiden, den El­
tern wie den Kindern.

Gegenwärtig stehen die 
Wahlen /ür die Elternbei­
räte an den Schulen ins 
Haus. Ich /reue mich au/ 
meine neue Au/gabe, nun 
als Mitglied des Eltern­
beirates an der 20. Ober­
schule Köpenick wirksam 
zu werden.

Heinz Werner, G-Betrieb

Aus dem Tagebuch 
der Begegnungen

In der Zeit vom 8. bis 17. Oktober 1981 
weilte eine Delegation aus Saporoshje in un­
serem Stadtbezirk. Sie war einer Einladung 
des Kandidaten des ZK der SED und 1. Se­
kretär der SED-Kreisleitung Köpenick Ge­
nosse Lothar Witt gefolgt und stand unter 
Leitung des Abteilungsleiters für Maschinen­
bau des Gebietskomitees der KPdSU Sapo­
roshje, Genossen Malew.

Am Montag, dem 12. Oktober, kam es 
während eines Meetings mit anschließender 
Besichtigung der Produktionsstätten des 
G- und O-Betriebes zu herzlichen Gesprä­
chen zwischen den Delegationsmitgliedern 
und Werktätigen unseres Betriebes. Auch 
dem VEB Starkstromanlagenbau „Otto 
Buchwitz" Dresden galt ein Besuch, ebenso 
gehörten Gespräche in der Bezirksleitung 
Berlin der SED und der Kreisleitung Köpe­
nick zum Programm der Gäste. (Ausführ­
licher Bericht auf Seite 3)

initiativen + Aktivitäten + initiativen

Unsere Antwort güt: 
Antwort mit guten Taten

Auch wir, die Kollektive 
der Bereiche NFS und QN 
von Niederschönhausen sind 
bestrebt, unser Wort einzulö­
sen. Zum Jahresende wollen 
wir sagen können: drei Tage 
zusätzliche Warenproduktion 
zum Plan 1981 haben wir 
realisiert. Das war Ausgangs­
punkt für eine rege Diskus­
sion in den Partei- und Ge- 
wer ksc h afts versa m m 1 u n gen, 
und wir erarbeiteten uns fol­
genden Standpunkt dazu:

In der noch zur Verfü­
gung stehenden normalen 
Arbeitszeit — das sagt die 
Analyse aus — ist der Plan 
nicht mehr zu schaffen. Des­
halb sind die Genossen und 
Kollegen zu jeglichen Son­
derleistungen bereit.

Dazu zählen auch solche 
der Neuerer. Mit diesen stre­
ben wir an, daß die Planauf­
gabe zur Einsparung an Pro- 
d ukti onsgrundarbei terstun- 
den bis zum Jahresende zu 50 
Prozent übererfüllt wird. Das 
bedeutet für jeden Kollegen 
dann für 1981 eine Einspa­
rung von 200 Pröduktions- 
grundarbeiterstunden.

Zur Erhöhung von Ord­
nung, Sicherheit und Sauber­
keit im Bereich der GSAS- 
Fertigung haben wir vor, die 
Halle 400 umzugestalten. Die 
dafür notwendigen Rationa­
lisierungsmittel stellen wir in 
Niederschönhausen selber 
her.

+ Aktivitäten +

W Wir brauchen 
eure Hiife, 
Kooperationspartner

Jeder von uns weiß, ein 
gutes Konzept ist nur die 
eine Seite; es muß verwirk­
licht werden. Und hierbei 
wären wir als „Einzelgän­
ger" ein Nichts. Wir brauchen 
Partner in der Produktions­
kette. Deshalb an euch der 
Appell: Unterstützt uns!
Ganz besonders sei dieser an 
den G-Betrieb gerichtet. 
Denn nur der gemeinsame 
Kampf im Ringen um die Er­
füllung des Planes wird uns 
dazu führen, zur Realisie­
rung des Kampfprogrammes 
der BPO — jeder an seinem 
Platze — den konkreten Bei­
trag zu leisten.
Betriebskollektiv Nieder­

schönhausen

WfnBfWEMS

Die Einführung des neuen 
luftbeiriebenen 245-kV-Tren- 
ners ist eines der Probleme, 
die uns im Trennerbau in der 
täglichen Arbeit bewegen. 
Der erste Trenner dieser Art 
wurde in unserer Halle mon­
tiert mit der Maßgabe, 
Dauertest und dann Nullse­
rie.

Bereits beim Bau der er­
sten Trenner traten Pro­
bleme auf, die durch Kon­
struktion und Technologie 
erst nach und nach gelöst 
wurden. Diese Probleme lie­
gen besonders bei der Vor­
fertigung. Unsere Kollegen in 
Konstruktion und Technolo­
gie haben hier meiner Mei­
nung nach etwas verschenkt, 
nämlich den Nutzen aus ka­
meradschaftlicher Zusam­
menarbeit mit denjenigen, 
die die Einzelteile des neuen 
Gerätes bearbeiten und zum 
fertigen Gerät zusammenfü­
gen müssen. Wir finden, daß 
das einfach mit zur erfolgrei­
chen Überleitung eines neuen 
Erzeugnisses in die Produk­
tion gehört. Dabei sollten un­
bedingt genaue Erläuterun­
gen über das Gerät, über 
seine Funktion und über 
seine Vorzüge gegenüber 
dem alten Gerät gegeben 
werden. Es geht auch um In­
formationen darüber, wo die­
ses Gerät im In- und Aus­
land gebraucht und einge­
setzt werden kann.

Vor unserer Parteigruppe 
steht in nächster Zeit die 
Aufgabe, alle Kollektivmit­
glieder für diesen Trenner zu 
mobilisieren. Das Neuerer­
kollektiv hat hier ein großes 
Betätigungsfeld, weil nach 
unserer Meinung das Erzeug­
nis weiterentwickelt, verbes­
sert und vereinfacht werden 
kann und auch muß.

Vor große Probleme bei 
der Montage stellt uns die 
Verrohrung der Antriebe. 
Doch wir sind überzeugt, daß 
es möglich ist, gemeinsam zu 
rationelleren Lösungen zu 
kommen.

In unserer täglichen Arbeit 
werden wir mit dem neuen 
Erzeugnis auch unsere Fähig­
keiten und Fertigkeiten ver­
vollkommnen. Unser Ziel ist 
es, in jedem Fall alle Kolle­
gen zur Mitarbeit im Quali­
tätssicherungssystem zu ge­
winnen.

Klaus Förster, APO 2
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Seite 2 Quer durchs Werk

Patenarbeit

Neue Literatur auf dem 
Gebiet der Meßtechnik

Wir möchten unsere Mit­
glieder auf zwei Neuerschei­
nungen aufmerksam machen:

Feuchtemessung, M. A. 
Berliner, 232 Seiten mit 95 
Abbildungen und 12 Tafeln. 
Es handelt sich um eine 
Übersetzung aus dem Rus­
sischen. Der Band erscheint 
im VEB Verlag Technik Ber­
lin und kostet 30 Mark.

SchichtmeBtechnik,
K. Nitzsche, 416 Seiten mit 
274 Bildern und 56 Tabellen. 
VEB Deutscher Verlag für 
Grundstoffindustrie Leipzig. 
Preis: 42 Mark.

Einen Blumenstrauß 
für
Herta Münchehofe

Am 30. Oktober feiert Herta Münchehofe ein besonde­
res Jubdaum. An diesem Tag gehört sie 30 Jahre unse- 
rem Werk an und tst auch ebensolange im Werkzeugbau 
als Matenaldisponentin tätig. Sie zeichnet dafür ueranl- 
morthch, daß das Rohmaterial und die Normteile pünkt- 
bch berertstehen. Ihre Arbeitsaufgaben erfüllt sie stets 
zur rohsten. Zufriedenheit des gesamten KoHektius Man 
schätzt thre Zuverlässigkeit, ihren Fleiß.

BriHen für Nikaragua — 
das ist Solidarität in Aktion

Bitte unbedingt 
vormerken!

Die nächste Mitgliederver­
sammlung der BS der KDT 
findet am 12. November 1981 
im TRO-Klubhaus, Weis- 
kopffstraße, statt. Beginn: 
16 Uhr.

Es spricht Herr Dr. Kind­
scher vom Zentrum für For­
schung und Technologie der 
Mikroelektronik zum Thema: 
„Die Bedeutung der Mikro­
elektronik für die Intensivie­
rung der Volkswirtschaft".

Die Pioniere der 6 b der 
Bert-Heller-Oberschule 
Köpenick versahen im Rah­
men eines Pioniernachmit­
tags etwa 500 gesammelte 
Brillen mit Klebebändern für 
die Beschriftung mit den op­

tischen Werten. Dieser lo­
benswerte Einsatz resultiert 
aus einer Initiative der Kol­
legin Gerda Kühl, PBW, die 
im Elternaktiv dieser Kiasse 
mitwirkt.

Die Fragen der 
Jugend standen 
im Mitteipunkt

Herta Münchehofe zählt nicht mehr zu den Jüngsten, 
sett einigen Jahren bereits Rentnerin, hat sie sich doch 
%och nicht zur Ruhe gresetgt. Die Arbeit sagt ihr zu, das 
gute Verhältnis im Kollektiv tut ein übriges. Und wenn 
es ihre Gesundheit zuläßt, nimmt sie auch gern an Ver­
anstaltungen des Kollektivs teil. Zehnmal wurde sie mit 
ihrer Brigade mit dem Ehrentitel „Kollektiv der sozia­
listischen Arbeit" ausgezeichnet.

Im Werkzeugbau kümmert sich Herta Münchehofe ne­
ben ihrer Arbeit auch um die Ordnung und Sauberkeit. 
Ste fegt aus, reinigt die Waschbecken. Und wenn es mal 
jemand mit der Sauberkeit nicht so genau nimmt, scheut 
sich Kollegin Münchehofe nicht, ihn mit einigen derben 
Worten zur Ordnung zu rufen. Auch das schätzen die 
Werkzeugbauer an ihr, ihre Offenheit und ihre Fürsorge.

Zur Zeit arbeitet Herta Münchehofe einen Kollegen als 
Materialdisponenten ein. Sorgt schon jetzt für einen spä­
teren Nachfolger. Doch heute wollen wir ihr erst einmal 
für ihre dreißigjährige fleißige Arbeit danken, im Namen 
aller Werkzeugbauer natürlich, und überreichen ihr un­
seren symbolischen Blumenstrauß.

Behandelt werden:
— Probleme der Volkswirt­
schaft und die Entwicklung 
und Rolle der Mikroelektro­
nik
— Probleme im Herstel­
lungsprozeß und der Intensi­
vierung der Mikroelektronik
— Ergebnisse in der Anwen­
der-Industrie
— Weltstandsvergleich und 
Preisgestaltung
— Entwicklung der Mikro­
rechentechnik
— Neue Definition „Robo­
ter"

Nichtmitglieder sind zu 
dieser Veranstaltung herzlich 
eingeladen.

Werner Wiifiing
1. Steiiv. d. Vors. d. BS d.

KDT

... unserer Kollegin Rosema­
rie Kleinsorge zur Geburt ih­
rer Tochter. Wir wünschen 
der Mutti und ihrem Baby 
Gesundheit, viel Glück und 
bestes Wohlergehen.

Am 24. September fand die 
14. Tagung der Stadtbezirks­
versammlung Berlin-Köpe­
nick statt. Auf der Tagesord­
nung standen Kaderfragen, 
der Bericht des Rates, vor­
getragen vom Stadtbezirks­
arzt.

Im Bericht des Rates 
wurde auf die aktuell-politi­
sche Lage in der Welt ein­
gegangen und noch einmal 
deutlich unterstrichen, wie 
aggressiv der amerikanische 
Imperialismus ipit seiner Rü­
stung ist.

Ein weiterer Schwerpunkt 
des Berichtes war die Plan­
erfüllung im Stadtbezirk 
Köpenick. Der Bereich Bau­
produktion hatte seinen Plan 
mit 67,8 Prozent erfüllt, das 
bedeutet 2,8 Tagesproduktio­
nen über den Plan. Als Infor­
mation für die Oberschöne- 
weider Bürger wurde be­
kanntgegeben, daß der Um­
bau der ehemaligen Ver­
kaufsstelle „Körbchen" zum 
Delikat-Laden im Februar 
1982 abgeschlossen sein soll. 
Bautechnische Gründe mach­
ten diese Verzögerung not­
wendig. Die Gaststätte „Hu­
bertus" in Oberschöneweide 
wird nicht vor 1985 wieder­
eröffnet.

Nach der Berichterstattung 
des Rates folgte ein Vortrag 
über die weitere Entwick­
lung der polytechnischen Bil­
dung und Erziehung der 
Schüler im Stadtbezirk 
Köpenick. Die Stadtbezirks­
versammlung beschloß Maß­
nahmen zur weiteren Ent­
wicklung der polytechni- 

sehen Bildung und Erziehung 
der Schüler.

Der Stadtbezirksschulrat 
ging in seinem Vortrag be­
sonders auf die effektivere 
Gestaltung der Zusammen­
arbeit von Schule und Be­
trieb ein. Die sozialistischen 
Betriebe sind durch die 
Wahrnehmung ihrer Verant­
wortung für den polytech­
nischen Unterricht durch diö 
Patenschaftsbeziehungen und 
die Organisation des FDJ- 
Schülersommers maßgeblich 
an der Bildung und Erzie­
hung der Schüler beteiligt. 
Bis 1985 ist das Objekt Plön- 
zeile 7 in Oberschöneweide 
als ein Zentrum für den ESP- 
Ünterricht weiter auszuge­
stalten. Die gegenwärtige 
Nutzung eines Unterrichts­
raumes in der 20. Oberschule 
für den ESP-Unterricht soll 
damit vermieden werden.

Joachim Hermstein, ZT

Das Klubhaus 
erwartet !hren 
Besuch

Ab sofort ist unser TRO- 
Klubhaus wieder für die 
Öffentlichkeit zugänglich. 
Seit dem 1. Oktober arbeitet 
hier ein Gaststättenleiter- 
Ehepaar, das für seine hof­
fentlich recht zahlreichen 
Gäste ein reichhaltiges An­
gebot an Speisen und Ge­
tränken bereithält.

F. Greiner-Po! 
Klubhausleiterin

Der Sache nachgegangen

LfSM 
POSr

Unser obenstehendes Foto 
vom Kinderspielplatz Al- 
lende-Viertel, veröffentlicht 
in der Ausgabe Nr. 25/81, war 
schon vielen Lesern unserer 
Zeitung Anlaß, den derzeit 
verwahrlosten Zustand des 
Spielplatzes zu kritisieren. 
Klettergerüste mit herausste­
henden verrosteten Nägeln 
bilden eine ernste Gefahren­
quelle für unsere Kinder, be­
richtete uns z. B. Frau Brau­
ner.

Wir wandten uns deshalb 
mit einer Eingabe an den Rat 
des Stadtbezirks und erhiel­
ten folgende Antwort:

Spietptatz wird in 
diesem Jahr noch 
in Ordnung 
gebracht

„Auf Grund der Kritik von 
Frau Brauner am Zustand 
des Kinderspielplatzes im 
Volkspark Köpenick haben 
wir mit dem Produktionslei­
ter des VEB Stadtwirtschaft 
Köpenick — Parkanlagen -- 
eine örtliche Besichtigung 
vorgenommen und Maßnah­
men zur Beseitigung der 
Mängel festgelegt. Wir wer­
den die Instandsetzungsar­
beiten an diesem Spielplatz 
unter Kontrolle behalten, da­
mit die erforderlichen Holz­
arbeiten durchgeführt und 
die akuten Gefahrenstellen 
noch in diesem Jahr beseitigt 
werden."

www.industriesalon.de



Die Partei ist Tei) des Volkes_______________ ____ _____________________ S"'*3

Aus dem Tagebuch 
der Begegnungen
Saporoshjer Detegation herzfich im 
Werk empfangen / Ziet des Besuches: 
Ausbau der direkten Kontakte zwischen 
unseren beiden Betrieben durch den 
Austausch von Arbeiterdeiegationen

Herzlicher Beifall der im Karl-Liebknecht- 
Zimmer harrenden Genossen und Kollegen, 
Bestarbeiter und Neuerer umgibt die so­
wjetischen Gäste. Nicht nur Höflichkeit 
spricht aus den Bücken der TROjaner. Sie 
freuen sich auf das ,— wenn auch kurze 
Zusammensein mit alten Bekannten von 
Saporoshtransformator.

Und wie es unter guten Freunden so üb­
lich, hält niemand hinter dem Berg... „Das 
Ziel des Erfahrungsaustausches bestehe dar­
in", so äußert Genosse Peter Harz, unser 
Parteisekretär, „Erfahrungen der Arbeit 
auf politisch-ideologischem und ökonomisch­
organisatorischem Gebiet nach den beiden 
Parteitagen, dem X. Parteitag der SED und 
dem XXVI. Parteitag der KPdSU, auszutau­
schen und damit einen wichtigen Beitrag zu

leisten für die Vertiefung der Zusammen­
arbeit zwischen den beiden Betrieben. Denn 
wir wissen, daß ohne die Freundschaft mit

.,^1 f j
E,----------

-'wER

Das
in der

[ W N Ausbildung 
k erreicht
Genossen der Kumpfgruppe 
demonstrierten militärisches Können, 
eiserne Disziplin und 
vorbildliche Einsatzbereitschaft

„Marschzahl 12; 600 m!" lautete der nächste Befehl 
Gruppenführers. Weiter geht es also durch die Nacht, 
wegsames'Gelände überwindend, streben wir dem

der Sowjetunion eine stabile Entwicklung ] 
in der DDR unmöglich wäre."

Nun ergreift Genosse Chadjinow das Wort, 
Generaldirektor der PV „Saporoshtransfor­
mator". Die besten Grüße von den Genossen 
und Kollegen überbringend, spricht er die 
Überzeugung aus, daß die vorhandenen Bin­
dungen zwischen unseren beiden Betrieben 
das Unterpfand darstellen für eine Festi­
gung der Freundschaft und engen Zusam­
menarbeit, für den Austausch von Arbeiter­
delegationen.

Und er geht auf den gegenwärtigen Stand 
der Planerfüllung von Saporoshtransforma­
tor ein. Ein Diplom konnte das Werkkollek­

tiv .erringen, dafür, weil es 
u. a. 27 Quartale hinterein­
ander als Sieger der Verei­
nigten Betriebe aus dem 
Wettbewerb hervorging. Das 
sei natürlich Verpflichtung, 
die vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU prinzipieil gesetzten 
Ziele zu erreichen. Im Werk 
selbst wird dafür alles unter­
nommen. Zum Beispiel ist 
eine neue Werkhalle im Ent­
stehen, um Hochleistungs­
trafos produzieren zu kön­
nen. Aber der Komplexplan 
der Vereinigung enthalte 
nicht nur Aufgaben der Öko­
nomie, sondern im gleichen 
Maße werde der Sozialpolitik 
Aufmerksamkeit geschenkt. 
So entstehen weitere Kin­
dereinrichtungen, Pionier­
lager und vieles mehr.

Genosse Dribnochod, 
Sekretär der Kreisleitung 

der KPdSU des Lenin-Rayons Saporoshje, 
grüßt von den Genossen daheim und hebt 
hervor: „Das Bezirkskomitee achtet sehr 
aufmerksam auf die Zusammenarbeit zwi­
schen TRO und Saporoshtransformator." Es 
gelte als gutes Beispiel der Pflege freund­
schaftlicher Beziehungen. Dank äußert er 
über die herzliche Aufnahme und die Ge­
spräche im Hause der Partei, in der Bezirks­
leitung der SED Berlin wie in der Kreislei­
tung Köpenick.

des 
un- 

______  ___ un­
sichtbaren Ziel des topografischen Marsches zu. Weitaus 
besser als am Tage ist nachts jedes Geräusch sofort aus­
zumachen. Deshalb wird der Mahnung des Gruppenfüh­
rer: „Leise, leise Jungs!" augenblicklich Folge geleistet. 
Eine Schneise hinter uns lassend, durchqueren wir den 
Wald. Dabei ist das gegenseitige Sichabsichern äußerst 
wichtig, um eventuellen Überraschungen schnell und 
sicher begegnen zu können.

Am Ziel angelangt, steht fest: Die geforderte Normzeit 
haben wir eingehalten — und nicht nur unsere Gruppe.

Dieser Marsch durch den unwegsamen Wald war ein 
Teil der zur Absch 1 ußüberprüfung der Kampfgruppen ge­
hörenden Übungen. Element für Element dieser Prüfung 
reihte sich aneinander, wurde mit gutem Ergebnis been­
det. Dazu gehörten zum Beispiel der Bau einer Schützen­
mulde, das Überwinden von Hindernissen oder der Marsch 
unter Schutzausrüstung.

Ein motorisierter Marsch unter Schutzausrüstung wäh­
rend der Abschlußüberprüfung gehörte aber auch zur gro­
ßen gemeinsamen Übung mit den Einsatzkräften der Zivil­
verteidigung Diese Übung fand nur wenige Tage nach 
dem Geburtstag unserer Republik statt, und unsere Ge­
nossen Kämpfer, Unterführer und Kommandeure absol­
vierten sie ebenso erfolgreich wie sie ihre anläßlich des 
X. Parteitages der SED abgegebenen Verpflichtungen ein­
lösten.

Dafür erhielten sie auf 
einem Feldmeeting — 
gleichfalls wie die Kräfte 
der 1 
Lob 
durch 
oberst 
tender 
nale 
DDR.

Zivilverteidigung — 
und Anerkennung 
Genossen General- 
Peter,

Minister für
Verteidigung

stellvertre-
Natio- 

der

1.

Besichtigung des Industrieroboters in der 
Halle 77 (Foto oben) und der Produktions­
stätten des Mitteltrafobaus (Bildmitte). Zum 
Abschluß des Meetings überreichte Genosse 
Peter Harz dem Leiter der Delegation, Ge­
nossen Malew, als Erinnerung an den Be­
such die Chronik des VEB TRO (linkes Foto).

„Was motiviert euch, 
was spornt euch an zu 
solch hohen Leistungen?", 
stellte er die Frage an die 
ihn Umringenden, 
konnte er hören:

„Ich bin dabei, weil 
immer bereit zu sein, 
Wolfgang Hoernle, seit 
gruppen der Arbeiterklasse.

Erst zwei Jahre dabei ist Günter Mühlziegel; ihn haben 
die NVA-Zeit und eine langjährige Dienstzeit bei der 
Volkspolizei zu einem bewußten Genossen geformt, stets 
bereit, sein Bestes zu geben.

„Ich verfolge mit wachem Interesse die außenpolitische 
Situation und bin sehr beunruhigt über die Worte und 
Taten der USA-Politiker. Angesichts dieser angespannten 
Weltlage nehme ich meine Freizeit für die Kampfgruppen­
ausbildung. Und das lieber, als einen Tag im Krieg zu 
leben", meint Bernd Preise, Unterführer.

Wolfgang Tietz ist seit 13 Jahren Kämpfer, und er sieht 
sein Ziel darin, „... in der Abschlußüberprüfung 1981 in er­
ster Linie gute Normzeiten zu erreichen als Kämpfer in 
der Gruppe sowie im gesamten Zugverband". Dieses Ziel 
steuerte er nicht nur an, sondern erreichte es auch. „Den 
Krieg habe ich noch direkt als Kind miteriebt", betont 
Ehrenfried Klammer, seit 17 Jahren in den Reihen der 
Kampfgruppen. „Auch die Nachkriegszeit ohne Vater war 
schwer. Und das ist für mich Grund genug, als Kämpfer 
mein Bestes zu geben zum Schutze unserer Republik."

Gerhard Meisegeier

So

ich es als meine Pflicht empfinde, 
den Frieden zu sichern", meinte

17 Jahren Angehöriger der Kampf-

www.industriesalon.de



Kernbau und Ist steHen 
sich den hohen Pktnaufgaben 
bis zum Jahresende
... doch dafür brauchen sie die Termintreue 
ihrer Partner in G, T und der Tischierei

Wie die Genossen und Kollegen des Kernbaues und der 
Texturblechbearbeitung ihren Aufgaben bis zum Jahresende 
gerecht werden wollen, darüber berichtete Genosse Manfred 
Zeitschel auf der Oktober-Mitgliederversammlung der 
APO 1.

Für den 630-M-Trafo hat der Zuschnitt in Tst an der Rol­
lenschere begonnen. Der Kem soll als Ganzes am 7. Novem­
ber für den Kernbau sortiert bereitstehen. Dieser Termin 
und damit auch die Baugruppenabrechnung November kön­
nen jedoch nur realisiert werden, wenn der T-Bereich bis. 
zum 18. Oktober die oszillierende Schere repariert an Tst 
übergibt.

Probleme für die Kernfertigung im Kernbau selbst sind 
auf dieser Strecke die fehlenden Teile von den Vorwerkstät­
ten des G-Betriebes und der Tischlerei. Des weiteren haben 
wir uns seit Monaten vergeblich bemüht, gemeinsam mit 
dem T-Bereich die Bandagiervorrichtung für den 630 M um­
zurüsten. Doch die Sicherung dieser Termine ist Vorausset­
zung für die Fertigung des 250-B-Kernes am Ende des IV. 
Quartals. Trotz der Bereitschaft aller Kollektive werden also 
Faktoren wirksam, die wir nicht beeinflussen können, die 
jedoch wesentlichen Einfluß auf den weiteren Verlauf und 
das Ergebnis unserer Produktion haben.

Bei der Produktion der 50-kVA-Trafos ist es unser Ziel, 
800 Kerne bis zum Jahresende zu fertigen. Das ist erreich­
bar. Doch dafür ist noch notwendig, daß sich die Intensität 
des Durchlaufs spontan erhöht. Unser Beitrag dazu wird es 
sein, ab sofort die 3. Schicht in der Kernfertigung Doka ein­
zuführen. Um unsere 3. Schicht sowie alle Aktivitäten von 
Seiten der Kollektive zu sichern, ist es unbedingt notwendig, 
in der 2. und 3. Schicht Kranfahrer und Anbinder einzu­
setzen. Wie wir erfahren haben, sind diese Stellen bisher 
noch nicht mit den geeigneten Kollegen besetzt worden.

Ein anderes Problem, das uns bewegt, sind die Hart­
metallrundmesser der Rollenschere (NSW-Import) in Tst. 
Seit Inbetriebnahme dieser Maschine war es nicht möglich, 
einen Betrieb in der DDR zu finden, der die Messer mit 
Schnellspannkupplung für uns schleift^ Die Messer haben 
inzwischen das Dreifache der vom Hersteller angegebenen 
Laufzeit absolviert und sind dermaßen stumpf, daß sie für 
unsere Fertigung in diesem Zustand nicht mehr brauchbar 
sind. Alle Bemühungen, die Messer in der Werkzeugmaschi- 
nerifabrik „7. Oktober" unterzubringen — das wäre lediglich 
mit einer geringfügigen technischen Veränderung verbun­
den — waren bisher vergeblich. Doch wir fragen uns, warum 
nicht? Kommt es uns und damit der Volkswirtschaft nicht 
billiger, in der Werkzeugmaschinenfabrik einen zuverlässi­
gen Partner zu finden, als das Schleifen beim Hersteller bzw. 
das Beschaffen von Ersatzmessem für viele Devisen ?

Wir haben zwar als Ausweichlösung andere Messer ein­
gesetzt, doch sie nehmen rund das Vierfache an Einrichtungs­
zeit in Anspruch. Dem Kollegen an der Maschine kann für 
die Arbeit mit diesen Messern keine Normzeit vorgegeben 
werden. Er arbeitet also ohne Zeitvorgabe, und das können 
wir uns auf die Dauer nicht leisten! , *

Hohe Ansprikhe

gerade das Richtig'

ver-

Partner,

Versandpak-

Ist die

wir 
stel-

vor, bei jeder 
Gewerkschaf ts- 
die Bestarbei- 
weiter im Ge-

Peter Harz: Was Gerhard 
hier meint, ist ganz einfach

Harz: Natürlich gilt 
in den verschieden-

Ar 
sich 
be-

Esch, 
Sie
Ar-

Ver-

kön- 
kön- 

die 
Des-

die 
erhö- 

wissen

nacndenis'tr-v ___ _
1982 abzuaf *agen. Das hört sich

daß diese besser 
werden. Wie nutzen 
TRO also unseren 
tum?

Das bringt dann 
neue Qualität mit

3 Genosse Peter Harz, 
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punkt die Auswertung der 
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**«sse Günter Tucholski, 
Gruppenführer in der 

, und Aktivist der so- 
st'schen Arbeit.

Ist es nicht oft so:
Maschine abgeschrieben, 
wird sie eben weggeworfen. 
Genosse Mittag sagte deut-

Gerhard Behnke: Quali­
tätsfragen, Ordnung, Si-

zu verstehen. Er rechnet ab: 
Werden wir unseren Erfor­
dernissen gerecht oder 
nicht?

Überlegung
sind 

für '

Gerhard Behnke: Wir ha­
ben einen gemeinsamen 
Frühstücksraum. Die Pause 
nutzen wir zur morgend­
lichen Information, ob es sich
um die Auswertung der rung, zum Handeln.
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td "T der Arbeit" und 
der BPO-Ieitung

) Wo stehen 
unsere KoHektive 
heute im 
Wettbewerb?
!n der weiteren 
Auswertung der 
6. Beniner Best­
arbeiterkonferenz 
Rundtisch­
gespräch beim 
Parteisekretär

Oie sich heute am runden Tisch zusammengefunden ha­
ben, gaben in den letzten Wochen nicht wenig Gesprächs­
stoff. Öffentlich in der Betriebszeitung rechneten sie stell­
vertretend für das Kollektiv ab, was dieses in Vorberei­
tung auf die 6. Bestarbeiterkonferenz der Gewerkschaft 
der Hauptstadt nach dem X. Parteitag der SED leistete. 
Und sie nahmen dann selbst teil an dieser Konferenz, wer­
teten sie hinterher im Kreise der Genossen und Kollegen 
gewissenhaft aus. Das gab genügend zum Nachdenken, 
stehen wir doch in puncto sozialistischer Wettbewerb nicht 
in jedem Arbeitskellektiv dort, wo wir es eigentlich sein 
wollten. So manches muß deshalb ganz offen angesprochen werden ...

Peter Harz: Ich möchte 
ganz dick unterstreichen, daß 
wir schon die besten Arbei­
ter unseres Betriebskollek­
tivs dorthin delegiert haben.

Sie sind persönlich Vor­
bild, schonen sich nicht in 
der Arbeit. Sie waren und 
sind auch in der Lage — wie 
in der Parteileitung festge­
legt — die Bestarbeiterkon­
ferenz ordentlich auszuwer­
ten. Das geschah bereits in 

Mitgliederversammlungen 
der APO, in Gewerkschafts­
gruppen und FDJ-Kollek- 
tiven. Aber es kanri natür­
lich kein einmaliger Akt 
sein, denn auf der Konferenz 
wurde sehr deutlich, welche 
Konsequenzen aus der ge­
genwärtigen internationalen 
Lage, der Verteuerung der 
Rohstoffe auf dem Welt­
markt usw. sich auch für den 
VEB TRO ergeben.

Wie ein roter Faden zog 
sich durch die Konferenz: 
Es geht um die Erhöhung 
der Effektivität unserer Ar­
beit, um die Fragen der Ar­
beitsproduktivität. Und hier 
wirken die vielfältigsten 
Faktoren — die Qualitätsar­
beit, Einsparung von Mate­
rial und Rohstoffen und vie­
les mehr. Es geht darum, die 
vorhandenen Möglichkeiten 
besser auszunutzen unter 
den Gesichtspunkten, daß 
die Preise für Energie z. B. 
nicht geringer werden, son­
dern steigen.

W Jede Bestarbeiterkon­
ferenz hatte ihr eigenes Pro­
fil. Was konntet ihr vom 
diesjährigen Erfahrungsaus­
tausch mit „nach Hause" 
nehmen?

Adolf Rzepus: Für mich 
als Kollektivleiter war 
interessant, daß die Erfah­
rungen der Besten — egal 
auf welchem Gebiet — nach 
einiger Überlegung ganz be-

stimmt auch für das eigene 
Kollektiv oder sogar für den 
gesamten Betrieb übernom­
men werden könnten. Zum 
Beispiel die der Bauarbeiter. 
Wenn auch auf einem 
fremden Bereich, doch 
einiger 
Eigeninitiative 
ganz sicher 
Kollektive 
Nehmen wir 
Arbeitsverträge: 
zahlreiche Kollektive 
TRO, wo es noch nicht so 
ist, daß mit dem Klingel­
zeichen die Pausen beendet 
werden. Daß die Arbeit erst 
zum Arbeitsende abgeschlos­
sen wird. Und einige unter 
uns, Obwohl sie sehen, daß 
das Material mit Fehlern 
behaftet ist, die arbeiten 
einfach damit weiter ... Das 
ist vertane Zeit, Verschwen­
dung an Energie, Rohstoffen 
usw. Das Mitdenken, die 
Selbstkontrolle fehlen. In 
meinem Kollektiv halben wir 
deshalb „Sichtkontrollen" 
eingeführt an den Erzeug­
nissen. Auch wenrt's nicht 
zum unmittelbaren Aufga­
bengebiet des einzelnen ge­
hört. Damit ersparen ' 
uns Arger, Nacharbeit...

art- 
mit 
und 
sie 

unsere 
nutzbringend.

uns
Es

Wir haben 
monatlichen 
Versammlung 
terkonferenz 
spräch zu haben. Schon von
der Abrechnung der einge­
gangenen Verpflichtungen 
her.

Wir hören die Sendungen 
des Betriebsfunks, lesen den 
„TRAFO", haben also alles 
aus erster Hand, und die 
Kollegen nehmen kein Blatt 
vor den Mund, wenn wir 
diskutieren. Wir sagen uns 
ehrlich die Meinung, stellen 
nicht nur Mängel fest, son­
dern kritisieren vorwärts­
drängend.

der ich als Baugruppen Und natürlich lösen wir 
rer tätig .bin — habenjein, wozu wir uns nach 
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wie unsere sortimeiy noch von Frieda , Hock­
rechte Arbeit zu den 'Leiten, die den Satz 
Positionen. so wie wir heute ar-

pn, werden wir morgen 
W Es war einmal — 
nicht wie im Märchen ^**ch bei euch, Genosse 
Rede vom „KittercrPus, spielt Qualitätsarbeit 
wort". Genosse G^ Wesentliche Rolle. Was
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Die Gesprciortner

.!*osse Gerhard Behnke, , .'er
^i,

Günter Tucholski: Alles in 
allem geht es darum, die 
Produktivität der Arbeit ent­
schieden zu erhöhen. Ich 
meine, meine Kollegen in 
der Isolationsfertigung — in

h
^"osse Edmund Funke, 
?*dier in der Wandler- 
t'ei, Träger des Karl 

Q'Ordens, Mitglied der 
Leitung.

Tucholski, was verbirg! d *"st du nach der Konfe- 
eigentlich dahinter? aus deiner Sicht ande- 

Günter Tucholski: [.Kollektiven dafür mit 
Schlüssel für die Qual'\.""n Weg geben?
arbeit ibei uns liegt ini Rzepus: Sagen wir 
Anwendung der BassoW4 "'hrnal so: Qualitätsar­
thode. Einer sowjeti%kann keine Sache des 
Methode, die uns lehrt, '^Pautes sein. Es muß 
ler und Gefahrenqu^. dafür etwas getan 
rechtzeitig zu erkennenden. Angefangen bei der 
wie Ordnung, Saubc^ndlichen Arbeitsüber- 
und Sicherheit am AriV^g an gen einzelnen 
platz zu haben. bis hin zur Voll-
Hauptanliegen besteht 'kkeit der vorhandenen 
den Plan 1981 in der 4 und der dazuge-
kade -bereits nach den 'k'n technologischen
Ziffern von —* '

zwar alles ganz selbstver­
ständlich an, muß aber trotz­
dem täglich umgesetzt und 
durchdacht werden. Ein Hin­
weis vielleicht: In unserem 
Kollektiv lesen wir die Ta­
gespresse und auch die ent­
sprechende sowjetische Lite­
ratur — und hier gibt es im­
mer sehr viel, was man in 
puncto Qualität, Ordnung, 
Sauberkeit und Sicherheit 
abkupfern kann.

cherheit usw. — das ist alles 
eine Linie. Doch wir müs­
sen ganz unbedingt davon 
abkommen, zu viel wegzu­
werfen. Wir haben in der 
Republik 17 Milliarden 
Mark an Grundmitteln. 
Und es kommt darauf an, 

genutzt 
wir als 
Reich-

lieh: Wenn eine Maschine 
abgeschrieben ist, dann 
heißt das nicht, daß man sie 
nicht mehr benutzen kann. 
Sie kann eventuell repariert 
werden oder auch für die 
Gewinnung von Ersatzteilen 
dienen. Im privaten Sektor 
wirft z. B. niemand sein 
Auto weg. Ein Beispiel aus 
meiner Abteilung: Ich hätte 
bestimmt keine Bohrma­
schine, wenn ich sie abgege­
ben hätte. Die Bohrmaschi­
ne läuft aber heute noch, 
obwohl sie seit drei Jahren 
abgeschrieben ist, also 
schrottet sein soll.

Eddi Funke' Wenn 
das Beste an die Spitze 
len, so müssen wir doch sehr 
viel daran arbeiten, um die 
Kollegen — alle meine ich 
— dahin zu bringen. Es gibt 
viele gute Beispiele, auch 
bei uns in Rummelsburg. 
Obwohl wir mit den Spän- 
nungswandlern einen Ein­
bruch erlitten, sind wir 
doch dabei, etwas Neues zu 
entwickeln. Gemeinsam mit 
den Technologen, den Kon­
strukteuren. Günter Mittag 
hat das klar formuliert: 
Neue Formen der Zusam­
menarbeit der Arbeiter und 
der Intelligenz zeichnet ei­
gentlich die Bestarbeiterbe­
wegung aus. Bei uns trifft 
das zu bei der Neuentwick­
lung oder Überleitung der 

380-kV-Spannungswandler 
in einer hervorragenden 
Gemeinschaftsarbeit zwi­
schen der Technologie und 
der Produktion, besonders 
mit den Kollegen 
Köster und Schulz, 
waren auch nach der 
beitszeit immer da, um 
suche auf den Automaten zu 
fahren, 
auch eine 
sich ...

Eddi Funke: Meiner Mei­
nung nach muß man die 
Bestarbeiterkonferenz auch 
unter dem Aspekt betrach­
ten, daß wir als Hauptstadt 
gegenüber der Republik 
eine besondere Verpflich­
tung haben ... daß die Er­
zeugnisse aus der Haupt­
stadt den Empfänger in gu­
ter Qualität erreichen. Wenn 
wir das umsetzen wollen, 
heißt es auf ideologischer 
Strecke eine ganz schöne 
Arbeit zu leisten.

Apropos ideologische 
beit. Sollen die Hände 
regen, muß das Wofür 
kannt sein. Wir können uns 
vorstellen, ihr leistet in eu­
ren Kollektiven eine gute 
politische Massenarbeit.

die 
Sowjetunion, 

auf den wir 
immer verlassen 
Nur im Frieden 
wir Werte für 

schaffen.

Günter Tuchoiski: Für 
mich ist wichtig: Wir leben 
und arbeiten im Frieden, so 
soll es bleiben. Unser stärk­
ster Partner ist dabei 
sozialistische 
ein 
uns 
nen. 
nen
Menschheit 
halb bemühe ich mich, in 
den Reihen der Kampf­
gruppen der Arbeiterklasse 
mein Bestes zu geben und 
setze mich in meinem Kol­
lektiv zu jeder Frage ideo­
logisch auseinander.

Bestarbeiterkonferenz 
delt oder anderes, wir spre­
chen die Probleme durch. 
Doch auch meine Feststellung 
ist, es läßt sich besser mit 
dem Menschen arbeiten, 
wenn die Umgebung, die Ar­
beit, stimmt. Bei uns wirkt 
das Prämiensystem, da wird 
nach festen Normen ge­
arbeitet. Wenn einer keine 
Arbeit hat, müht er sich um 
eine andere. Der steht nicht 
etwa rum, denn dann be­
kommt er kein Geld. So sind 
unsere Kollegen selbst daran 
interessiert, etwas zu schaf 
fen. Wir nutzen z. B. Innen 
aufträge für die Vorwerk 
Stätten, die natürlich auch 
Geld bringen.

Eddi Funke: Ideologische 
Arbeit, das heißt jetzt ganz 
konkret, den Inhalt der Best­
arbeiterkonferenz unter die 
Werktätigen zu bringen, ge­
zielt noch dazu. Mir gab der 
Diskussionsbeitrag aus dem 
VEB Tiefbau zu denken. Hier 
ging's um Objekt- und Bri­
gadeverträge. Ich meine, das 
wäre auch etwas für uns, 
diese Verträge mit den Bri­
gaden, die als Zulieferer in 
Frage kommen. Ich sehe das 
nicht für das Kombinat, son­
dern erst einmal für uns. Wir 
Rummelsburger haben die 
Tagespläne, gut und schön. 
Aber solche Objekt- oder 
Brigadeverträge sind nicht 
von der Hand zu weisen, 
wenn sie alle einbeziehen, 
sie rechenschaftspflichtig ma­
chen. Auch was das Geld­
liche anbetrifft. Aber da 
hängt auch eine Menge 
Schreibkram dran ... Ich 
meine, wenn alle schon so­
weit wären und ideologisch 
ihrer Verantwortung jeder 
an seinem Platz nachkäme, 
stünde es um unsere Produk­
tion besser als momentan. 
Dann brauchte niemand die 
Probleme nach oben abschie­
ben. Zum Betriebsleiter lau­
fen oder zum Werkdirektor, 
er solle Material besorgen. 
Man muß auch etwas selbst 
in die Hand nehmen können, 
besorgen, wie man so schön 
sagt. Und über die oben ge­
nannten Verträge könnte 
man viele zwingen und 
ebenso 
üben.

Behnke: Dem
nur zustimmen, 

t bei uns rQit 
Importmateria- 

tun. Da kann man 
staunen, wie schlu- 
an manchen Stel- 
Werk damit um-

Gerhard 
kann ich 
Wir haben 
wertvollen 
lien zu 
oft nur 
derhaft 
len im 
gegangen wird. Die Einstel­
lung dazu fehlt ... Das Be­
streben, das Material als 
mein Eigentum, als Volks­
eigentum anzusehen, ist 
noch nicht bei allen Kolle­
gen zu erkennen. Hierzu 
gibt's zwar Arbeitsunter­
weisungen, aber die Kon­
trolle darüber fehlt.

Eddi Funke: Das ist eine 
ganz entscheidende Aufgabe, 
die ideologische Auseinan­
dersetzung, das Klarstellen 
und Aufzeigen von Zusam­
menhängen. Dazu sind wir 
Genossen in erster Linie be­
rufen. Daß wir unter den 
jetzigen Bedingungen 
Arbeitsproduktivität 
hen müssen, das
wir. Aber es muß jedem 
Kollegen, bis hin zum letz­
ten Glied, klargemacht wer­
den. Da geht es um die Aus­
lastung der Arbeitszeit, die 
Disziplin und vieles andere. 
Wenn das letztgenannte in 
manchem Kollektiv nicht 
stimmt, wird es für uns Ge­
nossen um so schwerer, hier 
auf zu treten.

Peter
es, nun 
sten Formen die Bestarbei­
terkonferenz auszuwerten. 
Wir bekamen ein gutes Ma­
terial in schriftlicher Form 
in die Hand, das sollten wir 
ebenfalls dafür nutzen. So 
gesehen sind wir wohl rich­
tig beraten, wenn wir aus der 
Fülle der vorhandenen Er­
fahrungen der Besten die 
Meßlatte für die eigene Ar­
beit anlegen. Dazu werden 
wir die Aktivtagung der Par­
tei nutzen, die Wahlen in der 
Gewerkschaft, im Jugend­
verband, der Gesellschaft für 
DSF. Mit einem Wort: Un­
sere Position muß weiterhin 
sein — der Plan ist ein Ge­
setz, wir haben ihn zu er­
füllen. Bis ins letzte Kollek­
tiv hinein muß das klar sein. 
So gesehen ist die Bestarbei­
terkonferenz — wie Genosse 
Naumann das auch formu­
lierte — eine klare Aufforde-
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Seite 6 Hier spricht das Verkehrssicherheitsaktiv

... wenn die 
PromiHe mit 
im Spie! sind

Aikohoi und 
Straßenverkehr (!)

Im Jahre 1980 ereigneten 
sich in der DDR 50 927 Ver­
kehrsunfälle. Dabei wurden 
1718 Menschen getötet und 
40 744 verletzt. Damit ist 
trotz der steigenden Ver­
kehrsdichte ein Rückgang im 
Verkehrsunfallgeschehen ge­
genüber dem Jahr 1979 zu 
verzeichnen (1979 waren es 
52 8?9 Verkehrsunfälle mit 
2023 Toten und 43 943 Ver­
letzten, wobei 69 213 Kraft­
fahrzeuge, darunter etwa 
10 600 LKW, 1402 Busse und 
38 000 Pkw zerstört bzw. be­
schädigt wurden). Die stän­
dig steigende Verkehrsdichte 
sei anhand folgender Zahlen 
verdeutlicht:

Kraftfahrzeugbestand (ohne 
Kleinkrafträder)
1974 3,58 Millionen 
1978 4,30 Millionen 
1980 4,60 Millionen
dazu kommen rund 1,6 Milli­
onen Kleinkrafträder. Der 
Zuwachs an Pkw betrug im 
letzten Jahr zirka 145 000, so 
daß gegenwärtig von 100 Er­
wachsenen 20 einen eigenen 
Pkw besitzen. Aber auch die 
Anzahl der Kraftfahrzeug­
führer hat sich beträchtlich 
erhöht. So wurden 1980 etwa 
500 000 Prüfungen zum Er­
werb der Fahrerlaubnis er­
folgreich absolviert. Weiter­
hin wird eingeschätzt, daß 
die jährlichen Fahrleistungen 
insbesondere der privaten 
Kraftfahrzeugbesitzer an­
steigt, zum Teil sogar erheb­
lich. Hinzu kommt der stän­
dig steigende internationale 
Transit- und Touristenver­
kehr mit Kfz. Damit wachsen 
die Anforderungen an das 
verkehrsgerechte Handeln 
aller Verkehrsteilnehmer, 
diese müssen sich noch be­
wußter um konsequente Er­
füllung der Grundforderun­
gen des § 1 der StVO „Ver­
antwortungsbewußtsein, Dis­
ziplin, Aufmerksamkeit, Vor­
sicht und gegenseitige Rück­
sichtnahme" bemühen.
Ebenso ergeben sich hin­
sichtlich der geistigen und 
körperlichen Fähigkeiten der 
Fahrzeugführer zum sicheren 
Führen eines Fahrzeuges 
und an ihre uneinge­
schränkte Fahrtüchtig­
keit höhere Anforderungen.

Eine Grundvoraussetzung 
für die uneingeschränkte 
Fahrtüchtigkeit ist, daß der 
Fahrzeugführer bei Antritt 
und während der Fahrt nicht 
unter Alkoholeinwirkung 
steht (§7 StVO). Leider ist 
jedoch die Zahl derer, die 
diese Forderung mißachten 

— auch Kollegen unseres 
Werkes — nicht gering, und 
es besteht z. T. die Ansicht, 
das Führen eines Fahrzeuges 
unter Alkoholeinfluß sei ein 
Kavaliersdelikt.

Atkohoiunföüe und 
ihre schwerwiegenden 
Fotgen

Seit 1975 steigt die Zahl der 
durch Alkoholeinfluß verur­
sachten Verkehrsunfälle. Al­
koholeinfluß ist heute eine 
der Hauptunfallursachen. 
Wurde 1975 jeder 14. Unfall 
in der DDR unter Alkohol­
einfluß herbeigeführt, war 
es 1978 schon jeder 12. und 
heute wird jeder 10. Unfall 
auf Grund von Alkoholgenuß 
verursacht. Dabei sind Al­
koholunfälle mit den schwer­
sten Unfallfolgen verbunden. 
So werden im Durchschnitt 
bei 1000 Unfällen mit ande­
ren Ursachen etwa 34 Men­
schen getötet, bei Alkoholun­
fällen sind es 64, also fast 
doppelt so viel. Von den 1718 
Verkehrstoten des Jahres 
1980 starben 307 = 18 Pro­
zent bei Alkoholunfällen, 
und es wurden 4505 Personen 
erheblich verletzt. Zu denken 
sollte auch die Tatsache ge­
ben, daß die Hälfte aller bei 
Alkoholunfällen ums Leben 
gekommenen Kinder Insassen 
der durch die Eltern geführ­
ten Unfallfahrzeuge waren, 
d. h., daß in diesen Fällen Va­
ter oder Mutter den Tod die­
ser Kinder verantwortungs­
los verursachten.

Sachen gibt s

Obwohl durch die jahre­
lange Aufklärungsarbeit in 
allen Medien zum Thema Al­
kohol im Straßenverkehr je­
der weiß, daß sich durch 
Trunkenheit am Lenkrad das 
Unfallrisiko für alle Ver­
kehrsteilnehmer erheblich 
erhöht, führte auch 1980 ein 
verantwortungsloser Teil von 
Kraftfahrern unter Alkohol­
einwirkung ein Kfz. Aus 
diesem Grunde wurden 1980 
durch die VP 27 000 Fahrer­
laubnisse entzogen und in 
vielen Fällen Ermittlungs­
verfahren wegen Verkehrs­
gefährdung durch Trunken­
heit eingeleitet.

Die Wirkung 
des Atkohots auf 
den Menschen

Es ist heute wissenschaft­
lich erwiesen, daß jede al­
koholische Beeinflussung zu 
einer Herabsetzung bestimm­
ter Fähigkeiten und zu einer 
Beeinflussung der gesamten 
Persönlichkeitsstruktur 
führt. Dies gilt auch für ge­
ringe Blutalkoholkonzentra­
tionen, bei denen Betroffene 
und Beobachter fälschlich zu 
dem Schluß kommen, daß 
keine Alkoholwirkung vor­
liegt, da zunächst nicht sicht­
bar (Bewältigung von Einzel­
tests). Da Alkoholeinwirkung 
jedoch das komplexe Reak­
tionsvermögen eindeutig her­
absetzt, folgt daraus, medizi­
nisch und juristisch begrün­
det, Fahruntauglichkeit.

Laut 
schnurrt der 
Kater auf 
dem Heck; 
Mit 
„Fahne" 
bleib vom 
Lenkrad 
loegl 
Wo ich bin, 
laj3 die Zün­
dung kalt, 
dann toirst 
du ohne 
Schaden alt.

W Verkehrsfeitnehmer- 
Schutung

Die Alkoholauswirkungen 
im einzelnen:

* übersteigertes Selbstwert­
gefühl und Geltungsbedürf­
nis

(t) Überschätzung des eige­
nen Leistungsvermögens
* fehlende Selbstkritik

Fehleinschätzung realer 
Situationen

zunehmende Risikobereit­
schaft

3 Verlust der Selbstkon­
trolle

Dadurch kommt es zuneh­
mend zu rücksichtslosem, 
leichtsinnigem und verant­
wortungslosem Handeln. 
Wollen und Können stehen 

nicht mehr im Einklang, wre 
dies auch immer wieder bei 
der Rekonstruktion von Al­
koholunfällen zum Ausdruck 
kommt. Auch ist die An­
nahme falsch, daß der Al­
koholgewohnte mehr Alkohol 
verträgt als der Ungewohnte 
und bei der Beurteilung der 
Fahrtüchtigkeit eine Sonder­
stellung einnehmen könne.

Akute Alkoholwirkungen 
legen sich auf das Hörvermö­
gen, das Sehvermögen und 
den Gleichgewichtssinn. Die 
Fähigkeit zur Wahrnehmung 
akustischer Signale von vorn 
und hinten wird ab einer 
Blutalkoholkonzentration 
von 0,7 mg/1 (entspricht den 
früheren Promille) an und 
bei seitlichen Signalen ab 
1 mg/1 beeinträchtigt. Das 
Blickfeld wird ab 0,6 mg/1 
eingeengt, das räumliche Se­
hen wird vermindert, die An­
passung der Augen an die 
Dunkelheit wird verlang­
samt, die Blendempfindlich­
keit steigt. Daraus resultiert 
eine allgemein verlängerte 
Reaktionszeit. Mit zuneh­
mendem Lebensalter nehmen 
diese Beeinträchtigungen zu. 
Bedingt durch diese Faktoren 
sind die Auffassungsgabe 
und die Reaktionssicherheit 
gestört.

Der Schweregrad der al 
koholischen Beeinflussung K 
von dem Blutalkoholgehal 
abhängig und durch folgend 
Merkmale gekennzeichnet:
0,3—0,6 mg/1 Blutalkoholko" 
zentration

— deutliche Reaktionsver#* 
gerung
— Gleichgewichtsstörungen 
(besonders gefährlich f^ 
Rad-, Kleinkraft- und Mc* 
torradfahrer)

— Verschlechterung de 
räumlichen und Tiefenseher-

— Herabsetzung der Reit 
schwelle von allgemeine* 
Reflexmechanismen
0,6—1 mg/1

— erhebliche physische un 
psychische Leistungsmindt 
rung

— ausgeprägtes herabgeseb 
tes Urteils- und Reaktion? 
vermögen
über 1,0 mg/1

— kommt es bei jedem Met 
sehen zu erheblichen Vet 
änderungen im Bereich 
Persönlichkeitsstruktur, Std 
rungen von Reizaufnahrn* 
Reizverarbeitung und Reit 
beantwortung.

Besonders zu beachten, ? 
in seiner Wirkung und G?

fährlichkeit meist verkant 
ist der Restalkohol. Restalk? 
hol ist der Alkohol, der not? 
eine gewisse Zeit nach de** 
Trinken im Blut verbleib' 
auch wenn das subjektiv" 
Gefühl, unter Alkohol zu st? 
hen, nicht mehr Vorhände' 
ist. Es ist wichtig zu wisset* 
daß der natürliche Alkohol 
abbau im Körper dur<i 
keine Maßnahmen zu be 
schleunigen ist. weder durd 
Medikamente noch durc 
andere Mittel wie z. B. Saun' 
o. ä. Als Faustregel für di' 
Abbaugeschwindigkeit kad 
gelten, daß die in einem Not 
malglas (0,251 Bier, 0,1 
Wein, 0,02 1 Spirituosen) ent 
haltene Menge Alkohol' Ü 
etwa einer Stunde aus ded 
Körper ausgeschieden wirt* 
Ein Beispiel über den Blut 
alkoholgehalt beim und nad 
dem Trinken zeigt das Bild 
Der Abbau beginnt sofod 
nach der Aufnahme, wird je 
doch zunächst durch den An' 
stieg der Blutalkoholkonzen 
tration überdeckt und iS* 
nach Beendigung des Trin* 
kens in der Abfallphase vol 
wirksam.

Peter Schleinitz, VS^
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Kandidaten
unserer
ZGOL

rergangenen Montag. 
Gruppensekretär icurde 
briete Lehm gewählt.

FDJ-Gruppenu)ahtper-
uersammtung der AM 12 am 

Zum 
Ga-

Genosse Lutz Sündig, Se- 
jctetär unserer FDJ-Grundor- 
eanisation.

FDJ-Gruppenwahten an der

Er kandidiert für die 
Zentrale FDJ-Leitung — 
Genosse Joachim Kad­
datz, Diplom-Ingnieur in 
der Schaltgerätekonstruk­
tion, seit 1978 im TRO. 
26 Jahre alt. Joachim 
möchte sich, wenn er am 
2. Dezember das Vertrau­
en der Delegierten erhält, 
der kulturellen Seite der 
FDJ-Arbeit annehmen. 
Das heißt... eigentlich 
hat er damit schon ein 
bißchen begonnen Seit 
einigen Monaten bereits 
nimmt er regelmäßig an 
den Leituhgssitzungen teil 
und die Anleitungen für 
Kulturfunktionäre im 
Zentralen Klub der Ge­
werkschaft Kunst „Mö­
we" wahr. Er ist auch 
schon für euch in Sachen 
Kultur unterwegs, derzeit 
beschränkt sich aber das

Genossin Dagmar Lützken 
^°r/, 2. Sekretär der FDJ 
GO.

BS unter die Lupe genommen
Jugendredaktion sprach mit Genossin Antje Leinhübner, AFO-Sekretär der BS

"PW

Redaktion: Antje, tradi­
tionsgemäß gibt die Betriebs- 
schule den Auftakt zu den 
FDJ-Wahlen, und hier finden 
auch die ersten Wahlver- 
sammiungen statt. Wie vieie 
habt ihr bereits durchge­
führt, wie seid ihr an die 
Vorbereitung herangegan­
gen?

Antje Leinhübner: Bis zum 
15. Oktober waren es zwölf 
Klassen, die ihre FDJ-Grup- 
penleitungen bereits gewählt 
haben. Nur einige wenige 
fehlen noch, deren Termine 
für die nächsten Tage 
stehen.

Vorbereitet wurden
Gruppenwahlen durch ge­
naue Anleitung zu inhaltli­
chen Schwerpunkten des Re­
ferats und des Kampfpro­
gramms. Dabei ist mir auf­
gefallen, daß gerade die

fest-

die

Genossin Antje Leinhüb- 
^r, AFO-Sekretär an der 
"etriebsschute.

Genosse Joachim Kaddatz, 
^iplom-lngenteur in der 
Schattgerätekonstruktion.

Zentraie 
FDJ-Leitung 
tagte

Am 16. Oktober berie­
ten die Mitglieder der 
Zentralen FDJ-Leitung 
über ihre nächsten Auf­
gaben. Auf der Tagesord­
nung standen die derzeit 
stattfindenden Verbands- 
wahien, und FDJ-Sekre- 
tär, Genosse Lutz Sandig, 
informierte über den 
Stand der abgerechneten 
ökonomischen initiativen.

Die Sekretäre der AFO 
4 und 6 berichteten über 
die Vorbereitung des FDJ- 
Studienjahres, das in ai- 
ien FDJ-Gruppen im No­
vember beginnen wird. 
Am vergangenen Dienstag 
wurde das FDJ-Studien- 
jahr 1981/82, in dessen 
Mitteipunkt die umfassen­
de Auswertung der Be­
schlüsse des X. Parteita­
ges der SED steht, in un­
serem Werk eröffnet.

Lernanfänger, die das erste 
Mal mit solchen hohen An­
forderungen, wie wir sie an 
die FDJ-Arbeit und beson­
ders an die Durchführung 
der FDJ-Wahlen stellen, 
konfrontiert wurden,
Schwierigkeiten hatten, die­
sen bei der Ausarbeitung des 
Rechenschaftsberichtes und 
des Arbeitsprogramms ge­
recht zu werden. Ihnen muß­
ten wir von Seiten der AFO- 
Leitung besondere Hilfestel­
lung geben.

Redaktion: Welche Fragen 
standen im Mittelpunkt der 
Diskussion?

Antje Leinhübner: In allen 
Rechenschaftsberichten und 
auch Diskussionsbeiträgen 
wurde die Frage Krieg — 
Frieden angeschnitten, ein 
guter Ansatzpunkt für die 
Diskussion und zugleich eine 
kleine Politinformation.

Diese Frage „Krieg—Frie­
den", „Warum ist es notwen­
dig, den Frieden zu sichern 
und was kann jeder einzelne 
dafür tun", zog sich auch wie 
ein roter Faden durch die 
Gruppenversammlungen. In 
der AM 02 wurde eine heftige 
Diskussion darüber geführt, 
warum ein Lehrling, er ist 
der beste seiner Klasse, nicht 
bereit ist, einen dreijährigen 
Ehrendienst bei der NVA zu 
leisten. Das Ergebnis war 
zwar nicht die Verpflichtung, 
doch dieser Jugenfreund ist 
zumindest am überlegen.

Einschätzen muß ich auch, 
daß es den Lehrlingen noch 
etwas schwerfällt, offen über 
politisch-ideologische Fragen 
zu sprechen, sich selbst Ge­
danken zu machen. Das gilt 
es immer wieder zu fordern 
und zu fördern in den kom­
menden Mitgliederversamm­
lungen und Gesprächen. 
Aber etwas haben wir doch 
erreicht in den bisherigen 
Wahlversammlungen. In vie­
len Klassen wurden Diskus­
sionen begonnen. Zum Bei­
spiel haben sich die Jugend­
freunde der HZ 01, die Holz­
facharbeiter im 2. Lehrjahr, 
erstmals ehrlich damit aus­

einandergesetzt, wie und wo 
sie stehen. Ebenso in der 
AM92. Vier Jugendfreunde 
hatten bei der OdF-K und- 
gebung gefehlt. Sie wurden 
ernsthaft zur Rechenschaft 
gezogen.

Redaktion: Ein nächster 
Höhepunkt ist die AFO- 
Wahlversammlung am 18. 
November. Welche Schluß­
folgerungen aus den Grup­
penversammlungen werden 
hier mit zur Diskussion ste­
hen?

Antje Leinhübner: Ich 
habe mir vorgenommen, zwei 
Fragen unbedingt mit anzu­
schneiden. Einmal ist es die 
Bereitschaft, Sonderschichten 
zu leisten. Spricht man un­
sere Lehrlinge daraufhin an, 
lautet ihre Gegenfrage, wie­
viel kriegen wir dafür? Aber 
es geht doch nicht immer 
ums Geld allein. Man muß 
auch mal sagen: „Wir ver­
zichten aufs Geld, überwei­
sen es aufs ;Konto junger So­
zialisten' oder spenden es für 
die Solidarität."

Solche Einsicht fehlt bei 
vielen, und darüber müssen 
wir sprechen.

Die andere Frage. Wir soll­
ten auf die neuen Klassen so 
einwirken, daß sie frühzeitig 
beginnen, sich mit Haltungs­
fragen auseinanderzusetzen, 
welche Maßnahmen ergrei­
fen sie, um schnell ein festes 
Kollektiv zu wenden. Sich ge­
genseitig kennenzulernen 
und darüber sprechen, was 
sie in der Freizeit machen, ist 
die eine Seite, die auf keinen 
Fall ausreicht. Sie müssen 

i sich klar werden, wer sie 
eigentlich sind, das ist ein 

: Erziehungsprozeß,
die AFO-Leitung und der 
AFO-Sekretär 
müssen. Es 
aus, daß

t seinen eigenen
i sen nachgeht, sie mit anderen 

zu teilen, andere davon zu 
begeistern, zum Mitmachen 
anzuregen im Rahmen der 
FDJ, das haben noch nicht 
alle begriffen.

Redaktion: Antje, wir dan­
ken dir für dieses Gespräch.

Kuttur soW 
kein Stiefkind 
der FDJ-Arbeit 
mehr sein

bei dem

mitwirken 
reicht nicht 
jeder nur 

Interes-

nur aufs Kartenbesorgen. 
„Leider", so meint er. 
Denn auch hier muß er 
eure Wütnsche noch erra­
ten. Kultur ist jedoch kei­
ne Angelegenheit, die ei­
ner allein machen kann, 
dazu braucht er viele Mit­
streiter, die aus euren 
AFO kommen müssen, die 
Anregungen geben, die 
Interessen ihrer Jugend­
freunde kennen. Deshalb, 
so meinen auch wir, soll­
tet ihr euere AFO-Wahl­
versammlungen ebenfalls 
dazu nutzen, interessierte 
Jugendfreunde zu finden, 
die Joachim mit Rat und 
Tat beiseite stehen.

Die erste größere Kul­
tursache, die .Joachim in 
Angriff nehmen möchte 
ist der Fasching. Im Klub­
haus gab es dazu bereits 
eine Abstimmung. „Wir 
möchten da unsere Ideen 
voll ausspielen, doch ich 
brauche Leute, die bei der 
Organisation mithelfen", 
sagt er.

Auch die Bildung eines 
Klubrates ist im Ge­
spräch, in dem Vertreter 
der AFO mitarbeiten sol­
len. Ein letzter Vorschlag 
für Theaterinteressierte: 
Im Klub „Möwe" erfuhr 
Joachim, daß es die Mög­
lichkeit gibt, Theatervor­
stellungen, z. B. in der 
Staatsoper oder im Metro­
pol, zu besuchen, die ver­
bunden sind mit einem 
Blick hinter die Kulissen, 
mit anschließenden Dis­
kussionen mit 
schaffenden.

Also, liebe 
freunde, einige
gen sind gegeben, es liegt 
gn euch und eurer Mitar­
beit, sie und noch vieles 
mehr zu realisieren.

Jugendredaktion

Theater-

Jugend- 
Anregun-

www.industriesalon.de
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Saivador AHende- 
für uns nicht mehr 
nur ein Name

Unser Kollektiv trägt den 
Namen des ermordeten chile­
nischen Präsidenten Dr. Sal­
vador Allende. Es ist nur na­
türlich, daß Kollegin Grei­
ner-Pol uns zum 8. Todestag 
Allendes zu einer Gedenk­
stunde ins Klubhaus einlud.

Wir waren beeindruckt 
vom Rahmen der Veranstal­
tung und vom Vortrag der 
Kollegin Dr. Semmelmann. 
Sie hat mit großer Sach­
kenntnis und vielen ge­
schichtlichen Fakten die Ent­
wicklung in Chile und das 
Wirken Allendes deutlich 
gemacht.

Wir dürfen vermuten, daß 
viel Fleiß und Zeit f ür diesen 
Vortrag aufgewendet worden

„Kaiser, Könige und Soidaten"
DEFA-Dokumentarfiim eines Zykiusses zur deutschen Geschichte

Am 22. Oktober wurde im „Kaiser, Könige und Solda- 
Filmtheater INTERNATIO- ten" ist einer von drei abend- 
NAL der DEFA-Dokumen- füllenden Dokumentarfilmen 
tarfilm „Kaiser, Könige und eines Zykiusses zur deut- 
Soldaten" festlich uraufge- sehen Geschichte von Joa- 
führt.

Joachim Hellwig, Regis­
seur des neuen Dokumentar­
films, läßt die Zeit der 
Reichsgründung, der Jahr­
hundertwende, des ersten 
Weltkrieges, die Pionierzeit 
des Films vor unseren Augen 
lebendig werden. Die Begeg­
nung mit historischen Perso­
nen von Friedrich 11. bis Wil­
helm 11., Spielfilmzitate, ein­
malige Dokumentaraufnah­
men ermöglichen Aussagen, 
Wertung und Auseinander­
setzung mit diesem Kapitel 
deutscher Geschichte, mit 
dem Januskopf des ersten 
Weltkrieges. Kurz, Zeitge­
schichte wird als attraktives 
Kinoerlebnis vermittelt. 

sind. Die Fülle des Stoffes 
führte schließlich zu einer 
zweiten Gesprächsrunde am 
8. Oktober im Traditionszim­
mer. Diesmal wurde in einer 
Diskussion zwischen Kollegin 
Dr. Semmelmann und dem 
Kollektiv das Wissen um 
Allende erweitert.

Für die Beteiligten an den 
Veranstaltungen ist Allende 
nicht mehr nur ein Name. 
Wir danken Kollegin Dr. 
Semmelmann und der Klub­
hausleitung für ihr Engage­
ment.

Kollektiv 
„Salvador Allende" 

Scholz 
Vertrauensmann GEK

Kaiser, Könige 
und Soldaten

chim Hellwig. „Im Land der 
Adler und Kreuze" als zwei­
ter Film beinhaltet die Vor­
bereitung, Machtergreifung 
und Zerschlagung des Fa­

int'ormation
Festveranstattung

Anläßlich des 64. Jahres­
tages der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution fin­
det in unserem Klubhaus 
eine Festveranstaltung der 
DSF statt. Karten hierfür 
werden durch die DSF-Be­
reichsvorstände vergeben.

Sowjetischer Fi!m
Am 4. November wird im 

Filmtheater „Forum" im 
Rahmen des „X. Festivals des 
sowjetischen Films in der 
DDR" der Streifen „Das Le­
ben ist schön" aufgeführt. 
Diese Filmveranstaltung fin­
det ausschließlich für TRO- 
janer statt und beginnt um
17.30 Uhr.

schismus. Der jüngsten Ver­
gangenheit, dem Aufbau und 
der Geschichte der DDR wid­
met sich der dritte Dokumen­
tarfilm „Kennst du das 
Land ..."

Alle drei Filme sind noch 
bis zum 29. Oktober im IN­
TERNATIONAL zu sehen, 
und zwar um 14.30; 17.00 und
19.30 Uhr. '

Oh, diese Meinen
Tante Thea ist zu Besuch 

gekommen. Alle sitzen am 
Kajyeetisch. Plötzlich steht 
die kleine Karla au/, geht 
zur Tante und leckt ihr mit 
der Zunge übers Kleid.

„Was soll das?", /ragt die 
Mutti entsetzt.

„Du hast recht", erklärte 
da die Kleine. „Das Kleid 
ist wirklich geschmacklos?"

„Müggetseepene 
ist auch im Herbst 
einen Ausflug wert

Sie ist das jüngste Kind 
der Ausflugsgaststätten, liegt 
direkt am Müggelsee, 650 
Meter von „Rübezahl" ent­
fernt und gehört zur Kon­
sumgenossenschaft Berlin. 
Die Terrasse bietet 1400 Gä­
sten Platz, große Sonnen­
schirme ermöglichen auch 
bei Regenschauern, sich im 
Freien aufzuhalten. Die Ab­
teilungen „Kaffee und Ku­
chen", „Eis und Milchbar", 
„Essen und Trinken", das 
Grillrestaurant und eine Ge­
tränkeschenke sind der 
Selbstbedienung Vorbehalten. 
Gemütliche Nischen findet 
man im Berliner Restaurant 
— hier werden auch Arbei­
ten bekannter Karikaturisten 
vorgestellt. Nebenan ist das 
Cafe. Zusammen finden in 
diesen beiden gastronomi­
schen Bereichen 200 Gäste 
Platz.

Genausoviel Personen faßt 
der Saal des Hauses — er 

eignet sich für größer^ 
Feiern und kann gemiet* 
werden. Wer etwas meh! 
Zeit mitbringt, dem empfehl 
len wir die „Müggelstube" 
Hier gibt es erlesene Speise' 
und Getränke. Eine Eta# 
tiefer befindet sich de' 
„Jagdkeller" — vorgesehe* 
für Familien- und Brigade* 
besuche. (30 bis 50 Plätze).

Zur „Müggelseeperle" gei 
hören auch zwei Kegelbahj 
nen. Übrigens, ein Hinwe'-' 
für junge Eltern: In de' 
Gaststätte gibt es auch einef 
Baby-Wickelraum.

Öffnungszeiten: Berline'
Restaurant und Cafe: 10-3" 
bis 22 Uhr (jeden viertel 
Montag im Monat Schließ' 
tag); Terrasse: 10 bis 19 Uh' 
(Mai bis September); 10 bi'i 
17 Uhr (Oktober bis April);, 
Müggelstube: täglich vC
11.30 bis 23 Uhr. Jagdkel!^ 
und Saal nach Vereinbarung;

(Aus „BZ")^

1 nach Noten
Waagerecht: 1. Heilkunde, 4.

Fisch, 5. Hinweis, Rat, 7. Nordland­
tier, 9. Blume, 10. Haltezeichen, 11. 
Zahl, 12. Körperübungen, 15. Ge­
stalt eines Buches von Alex Wed­
ding, 17. weibliches Rind, 18. euro­
päische Hauptstadt, 19. aüsgestorbe- 
nes Tier.

Senkrech: 1. Monat, 2. Insekten­
fresser, 3. Strom in Afrika, 4. Lehre 
vom Schall, 6. Bezirk der DDR, 7, 
Körperteil, 8. inneres Organ, 9. Lot­
terieanteilschein, 13. Strom in Mit­
teleuropa, 14. Fruchtbrei, 16. Teil 
des Fußballfeldes.

Unsere Knobetecke
Auflösung aus Nr. 36/81

Nach den Aussagen des er­
sten und zweiten Zeugen 
hatte die Kfz-Nummer die 
Form aabb mit 0<a^9. 
0<b<9, a und b dürfen nicht 
gleichzeitig null sein. Eine 
Zahl dieser Form ist durch 11 
teilbar. Da die Zahl aabb 
nach Aussage des dritten 
Zeugen eine Quadratzahl ist, 
muß sie durch 11^ = 121 teil­
bar sein. Damit fällt a — 0 
weg, und für die fragliche 
Kfz-Nummer muß
1100<aabb<9999 gelten.

Außerdem muß a a b b = " 
121 sein, und wieder muß aj'. 
Grund der Aussage des drit" 
ten Zeugen c = n- eine Qua* 
dratzahl sein. Da 1100:121^9 
und 9999:121 <84 ist, felg' 
9<c<84 und damit 3<n<9 
Für die natürliche Zähl 1 
kommen deshalb nur 4, 5, & 
7, 8, 9 und folglich für c d'^ 
Zahlen 16, 25, 36, 49, 64 ufß 
81 in Betracht. Berechne' 
man für diese Zahlen c di^ 
Produkte c * 121, so erkenn'
man, daß sich allein 
c = 64 eine vierstellige natibj 
liehe Zahl der Form a a b 
ergibt. Die gesuchte Wagen' 
nummer ist demnach 7744.
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